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fast wie verstohlen hervorleuclitenden jugendlichen Weiblichkeit , sondern auch durch

die völlig natürlich scheinende und doch auf ’s feinste berechnete Art , mit welcher

Bekleidung und Nacktheit , Horizontal - und Verticallinie durch die Gruppe hin ver¬

theilt ist , so dass das Auge durch den steten Wechsel grösserer und sanfter Flächen

des Nackten und vielzertheilter der tieffaltigen Gewandung wunderbar gefesselt wird .

Gegen den Kepliisos aber bildet diese Gruppe den wohlthuendsten Gegensatz , indem

in ihr bei aller Ruhe das Aufstreben , die Erhebung vom Boden , und aus der Ruhe

zur Tliätigkeit vorherrscht , welche Blick und Gedanken von dem Winkel des Giebels

auf die mächtig bewegte Mitte hinüherlenkl 5'
) . Es ist dies die dritte Lösung derselben

Aufgabe , welche dem Künstler im Theseus und den Horen , und in den Thauschwe -

stern gegeben war , sie ist hier wie dort mit ganzer Strenge und im engsten An¬

schluss an die architektonischen Grundlinien gelöst , und doch jedesmal eigenthüm -

lich , wie denn auch Carreys Zeichnung der nördlichen Ecke unseres Giebels uns

eine vierte , ebenso geistreiche Lösung freilich leider nur ahnen lässt . Und doch

vermögen wir zu erkennen , wie im Ostgiebel in den Eckgruppen die von der Mitte

her angeregte und ausgehende , in den Botinnen energisch fortgeleitete Bewegung als

ausgehend gefasst ist , während wir im Westgiebel in der Theilnahme aller Personen

an der Handlung der Protagonisten eine Bewegung nach der Mitte zu schon in den

Eckfiguren deutlich wahrnehmen , eine Bewegung , die in dem Auseinanderstreben der

Mittelfiguren gleichsam wie Wogenbrandung umkehrt , und dieses Auseinanderstreben

grade dadurch um so gewaltiger erscheinen lässt , weil es gegen die Richtung der

Gesammtbewegung den einzigen grossen Gegensatz bildet .
Von der folgenden Gruppe der eleusinischen Gottheiten ist Nichts erhalten , we¬

nigstens Nichts , was sich mit Sicherheit , als zu ihr gehörig , nachwcisen licsse . Von

Athenes Gefolgschaft dagegen besitzen wir die Torse der wagenlenkenden Paudrosos ;’2)

und des jugendlichen, . Ares genannten Mannes , der ihn begleitete (Laborde pl . 6 , 3) .

Das erstcre Fragment ist durch eine überaus fliessende Behandlung des beweg¬

ten Gewandes ausgezeichnet , der Torso des Ares bietet uns einen männlichen Kör¬

per von dem Schlage des Theseus im Ostgiebel , zu dem er jedoch im schönsten

Gegensätze steht , indem er sich in voller Bewegung , wie jener in voller Ruhe befin¬

det , und dadurch dem Blicke ein Detail in der Behandlung der thätigen Musculatur

darbietet , welches im ruhenden Theseus mit weisester Mässigung der Darstellung der

feinempfundenen grossen Flächen unterordnet wurde . — Von der Athene selbst ha¬

ben wir leider nur zwei armselige Bruchstücke , einen Theil des Obergesichtes , merk¬

würdig durch ausgehöhlte Augen, die also von anderem Stoffe eingesetzt waren und durch

eine auffallend strenge , ja fast harte Behandlung des Haares , und ein Stück der

ägisbedeckten Brust . Glücklicher sind wir in Bezug auf Poseidon . Von ihm besitzt

das britische Museum die Schulter - und Rückenpartie bis unter die Rippen (Fig . 46 . )->

während das fehlende Stück der Brust , neuerdings (1842 ) aufgefunden , in Athen be¬

wahrt wird . Dies Fragment des Poseidon ist in mehr als einem Betrachte von gros¬

ser Bedeutung . Zunächst , an sich , indem es das vollendetste Muster gewaltig aus-

gewirkter Formen darbietet , die weit über Alles hinausgehn , was selbst in den übri¬

gen Gestalten der Parthenongiebel geleistet ist , noch mehr aber durch die Art , wie der

Künstler seinen furchtbar aufgeregten Gott menschlich lebenswahr und naturalistisch

gebildet hat . Hier ist nicht die Rede von jener schwächlichen und missverstandenen
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Idealität , des Apollon von
Belvedere ., welche , wie noch
Winckelmann loben zu müs¬
sen glaubte , den „ Künstler
von der Materie nur grade so
viel zu seinem Werke hin¬
zunehmen liess , wie nöthig
war, um seine Gedanken aus¬
zudrücken;

“ hier kann es
nicht heissen : „keine Adern
erhitzen und keine Sehnen
regen diesen Körper,“ son¬
dern hier strömt ein zorn¬
glühendes Blut in rasche¬
ren Pulsen durch die ge¬
schwollenen Adern , hier
spannt sich eine Muskel¬

fidle über den gewaltig markirten Knochenbau, welcher uns die ganze Wucht und
Mächtigkeit der geschwungenen Arme ahnen lässt , die es vermochten , mit dem
Schlage des Dreizacks den Burgfelsen zu spalten . Denke man über die Möglichkeit
und Zulässigkeit der plastischen Darstellung blutloser, ätherisch verklärter Götterkör¬
per was man denken will , hier , vor diesem Torso wird man gestehn müssen , dass
der Gott des Meeres , der Erderschütterer , der seine donnernden Brandungen gegen
die zitternden Felsen des Ufers schleudert , dass Poseidon nur so , nur in dieser
übermenschlichen Menschlichkeit gebildet , idealisirt werden konnte ; hier , vor diesem
Torso wird man es fühlen , dass der Idealismus in der Plastik nicht in einer Ab-
straction von der Materie bestehe , sondern in der Bildung der Materie nach Formen
eines Lebens , gegen welches das menschliche Dasein als ohnmächtig, hinfällig und
endlich erscheint.

Aus der Gefolgschaft des Poseidon ist nur sehr Weniges und zwar in Bruch¬
stücken erhalten , deren grösstes ein Fragment (die Beine ) der Ino - Leukothea sein
dürfte , an dessen wiederum meisterlicher Gewandung kleine Beste des neben der
Göttin stehenden Knaben Melikertes noch erkennbar sind . Das ohne Frage bedeu¬
tendste Überbleibsel dieses Flügels des Westgiebels ist jedoch der in Athen befind¬
liche , bis auf Kopf und Arme gut erhaltene Tors des knienden Flussgottes Ilissos .
Leider sind von diesem interessanten Stücke Abgüsse noch nicht so verbreitet , dass
ich mich auf die Autopsie der Fachgenossen berufen könnte , indem ich behaupte
dieser Tors kann nur einem Flussgotte angehören ; aber schon eine gute Zeichnung ,
wie die in dem mehrfach angeführten Werke des Grafen Laborde , Le Parthenon,
Taf. 6 , Nr. 3 , kann Jeden überzeugen, dass es sich hier utn Formen handelt , die in
ähnlicher charakteristischer Weichheit einzig und allein bei dem Kephisos wiederkehren,
und um eine Stellung, welche , freilich in anderer Art als bei dem jenseitigen Fluss¬
gott , aber kaum weniger meisterhaft die Mühe der Erhebung vom Boden ausdrückt
von dem doch keine Anstrengung auch diesen Jüngling jemals lösen wird . Von der
Eckfigur neben ihm sind Beste im Giebel selbst zurückgeblieben, auf deren Be-

Fig . 46 . Tors des Poseidon von Parthenon .
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